
Höhere Hürden 
für Bankdividenden Saving Global verspricht Sparern hohe Einlagezinsen Südholstein 

härtet Kapital 
Börsen~Zeitung, 14.6.2014 

scd/Reuters New York/Washington 
-Die US-Notenbank will Dividenden­
zahlungen und Aktienrückkäufe von 
Banken künftig an strengere Aufla­
gen knüpfen. Die jährlichen Stress­
tests für die größten Branchenvertre­
ter sollen entsprechend verschärft 
werden, wie die Federal Reserve an­
gekündigt hat. Ihren Plänen zufolge 
sollen Banken künftig an Ausschüt­
tungen und Aktienrückkäufen gehin­
dertwerden, wenn sie die in ihren Ka­
pitalplänen in Aussicht gestellten Fi­
nanzierungsmaßnahmen nicht umge­
setzt haben. Die Notenbank begrün­
det dies damit, dass einige große 
Geldhäuser in der Vergangenheit ih­
re Zusagen zur Stärkung der Kapital­
basis später nicht eingehalten hätten. 
Ein solches Verhalten habe zur Folge, 
dass die Fed die finanzielle Gesund­
heit eines Instituts nicht angemessen 
beurteilen könne und damit ein Ziel 
der Stresstests nicht erreicht werde. 
Der nun unterbreitete Vorschlag hät­
te zur Folge, dass eine Bank, die eine 
Kapitalerhöhung um 100 Mill. Dollar 
versprochen, aber nur 50 Mill. Dollar 
eingesammelt hat, ihre Aktienrück­
käufe oder Dividendenausschüttung 
um die fehlenden 50 Mill. Dollar re­
duzieren müsste. 

Start-up vermittelt Depositen ins europäische Ausland- Expansion nach Finanzierungsrunde geplant Börsen-Zeitung, 14.6.2014 
ste Hamburg- Die Sparkasse Südhol­
srein hat mit Hilfe des schleswig-hol­
steinischen und des überregionalen . 
Haftungsverbundes der Sparkassen 
ihre Eigenkapitalbasis stabilisiert. 
Die Kapitalstruktur sei mit Blick auf 
die verschärften Baseler Eigenkapi· 
talanforderungeil (Basel III) neu aus­
gerichtet worden, ohne dass die 
Sparkasse weitere Mittel benötige, 
sagte eine Sprecherin des in Neu..:' -
münsrer ansässigen Instituts. Befris­
tete stille Einlagen von 60 Mill. Eu~ 
ro, die das neue Eigenkapitalregime 
nicht mehr anerkenne, seien durch 
neue Kapitalinstrumente im Umfang 
von 55 Mill. Euro ersetzt worden. 
Die Sparkasse, die mit einer Bilanz~ 
summe von 5,1 Mrd. Euro die Num· 
mer 4 unter den 13 Sparkassen in 
Schleswig-Holstein ist, erfülle dm-eh 
die Härtung des Kernkapitals jetzt 
und in Zukunft die Basel-III-Kriteri~ 
en, betonte die Sprecherin. 

Die neue Regelung soll für die 
Stresstestrunde 2015/16 in Kraft tre­
ten. Die Branche hat nun wie üblich 
noch bis zum 11. August Zeit, zu den 
Änderungen Stellung zu nehmen. 

Von Bernd Neubacher, Frankfurt .................................................................. 
Börsen-Zeitung, 14.6.2014 

Rund ein halbes Jahr nach Marktein­
tritt hat das Berliner Start-tlp Saving 
Global hierzulande bereits einen ho­
hen zweistelligen Millionenbetrag 
an Einlagen von Sparern eingesam­
melt und sie an Banken in Bulgarien 
und Portugal vermittelt, welche deut­
lich höhere Zinsen bieten als deut­
sche Institute. Die größte Akquise ist 
dem Betreiber des Portals "Weltspa­
ren" aber nun mit 7,5 Mill. Euro ge­
lungen, die nach Angaben vom Frei­
tag eine zweite, vom Wagniskapital­
geber Index Ventures angeführte Fi­
nanzierungsrunde eingespielt hat. 

Prompt bläst das 23 Mitarbeiter 
beschäftigende Unternehmen, das 
bei Kapitalgebern bisher insgesamt 
rund 10 Mill. Euro eingeworben hat, 
zur Expansion. Neben Bulgariens Fi­
bank und Portugals Banco Espfrito 
Santo sollen bald auch Banken aus 
Großbritannien, Norwegen und Po­
len zu denen zählen, die Saving Glo~ 
bal deutschen Sparern vermittelt. 

Das Geschäftsmodell ist so simpel, 
dass sich mancher aus der Branche 
schon gefragt hat, warum er nicht 
beizeiten selbst auf die Idee gekom­
men ist. Das Portal "Weltsparen" 
macht sich zunutze, dass EU-weit ei~ 
ne Einlagensicherung von einheit­
lich bis zu 100 000 Euro pro Sparer 

Vermittler sollen 
alle Provisionen offenlegen 

Bundesrat will transparentere Lebensversicherung 

Börsen-Zeitung, 14.6.2014 
wf Berlin - Der Bundesrat dringt 
beim Gesetzesvorhaben der Bundes­
regierung zur Stabilisierung der Le­
bensversicherung auf mehr Transpa­
renz bei der Offenlegung von Provisi­
onen. Diese soll sich auf alle geldwer­
teil Vorteile der Versicherungsver­
mittler erstrecken, wie die Länder­
kammer in einer Stellungnahme zu 
der geplanten Novelle beschloss. Im 
Grundsatz stellte sich die Länder­
kammer mit den Stimmen von 
Finanz-, Rechts- und Wirtschaftsaus­
schuss somit hinter die Bundesregie­
rung. Die umfangreichen Bedenken 
des Bundesratsausschusses für Ag~ 
rar- und Verbraucherpolitik blieben 
weitgehend auf der Strecke. Die Län­
derfachminister hatten mit Blick auf 
die Änderungen in der Lebensversi­
cherung auf einen intensiven Dialog 
mit Verbraucherorganisationen und 
Interessenverbänden des Versicher~ 
ten gedrungen. Dieser reicht ihnen 
bislang nicht aus. Zudem bezweifel­
ten sie, dass der Gesetzentwurf dem 
Interessenausgleich zwischen den 
Unternehmen und den Versicherten 
wirklich gerecht werde. Auch die 

Prognose der Bundesbank, die mit 
Blick auf die niedrigen Zinsen in 
einer Zehnjahresbetrachtung eine 
Schieflage der Lebensversicherungs­
branche befürchtet, zogen die Minis~ 
ter als Beleg in Zweifelt 

Durchgekommen ist mit dem Bun­
desratsbeschluss lediglich die Forde­
rung, aus Transparenzgründen den 
Anwendungsbereich zur Provisions­
offenlegung auszuweiten und 
"grundsätzlich alle gewährten geld­
werten Vorteile zu erfassen". Werde 
nur die Abschlussprovision offenge­
legt, könne es zu Umgehungen kom­
men. Der Gesetzentwurf der Bundes­
regierung sieht vor, dass aus Prakti­
kabilitätsgründen weiter gehende 
Vergütungen wie Bestandsprovisio­
nen nicht offengelegt werden müs~ 
sen: 

Mit der Novelle sollen Lebensversi­
chert und ihre Kunden vor den Fol­
gen der niedrigen Zinsen geschützt 
werden. Dazu sind Instrumente wie 
Ausschüttungssperren in Krisenla­
gen und eine veränderte Verteilung 
der Risikoüberschüsse vorgesehen. 
Der Gesetzentwurfwird als Nächstes 
im Bundestag beraten. 

und Bank gilt, die Einlagenzinsen im 
Europäischen Währungsraum aber 
deutlich differieren. Für Sav~ng Glo­
bal ist dies in jedem Fall ein gutes Ge­
schäft, denn sind die Anlaufkosten 
für den Aufbau der Infrastruktur erst 
einmal verdaut, winken satte Skalen­
effekte. Ab Mitte kommenden .Jah­
res, 15 bis 18 Monate nach seinem 
Start, will das Unternehmen schwar­
ze Zahlen schreiben. Für die Vermitt­
lung deutscher Einlagen kassiert die 
Firma von den ausländischen Ban­
ken "eine branchenübliche Vennitt­
lerprovision", wie es auf Anfrage 
heißt. Solche Vermittlerprovisionen 
liegen aller Erfahrung nach unter SO 
Basispunkten. 

Aufsichtlich ein Non-Event 

Kunden reizt derweil das Verspre~ 
chen üppiger Zinsen. Während bun­
desdeutsche Institute etwa für Einla­
gen mit zwölf Monaten Laufzeit in 
der Regel einen Satz bieten, der in 
Basispunkten nicht einmal dreistel­
lig ausfällt, lockt Bulgariens Fibank 
mitjährlich 2,5 %. Das Risiko scheint 
nicht nur wegen der europaweit gül­
tigen Einlagensicherung gering: Die 
von Lone Star kontrollierte MHB­
Bank, mit der Saving Global die Ak­
quise und den Transfer der Einlagen 
abwickelt, hat eine Vollbanklizenz 
der Bundesanstalt für Finanzdienst-

leistungsaufsieht (BaFin) und dürfte 
dank einer 1998 erteilten Genehmi­
gung auch Depositen außerhalb des 
Europäischen Wirtschaftsraums ver­
mitteln; Saving Global braucht als 
reine Plattform keine BaFin-Erlaub­
nis. Aufsichtlich ist das Geschäft an­
sonsten ein Non-Event: Gegen den 
Einlagenexport ins europäische Aus-

, land könnte die BaFin selbst dann 
nichts unternehmen, wenn sie es 
wollte: Von Banken kann sie unter 
Verweis auf eine unzureichende Risi­
l<.oabdeckung oder auf die Millionen­
kreditgrenze verlangen, Liquidität in­
nerhalb der Landesgrenzen zu hal­
ten. ·MHB aber gefährdet sich nicht 
selbst, wenn die Bank Einlagen wei­
terleitet. Und Sparer können ihr 
Geld transferieren, wohin sie wol­
len, solange sie ihre Steuern zahlen. 
Nimmt Sa\ring Global also nur die 
klassische Funktion einer Bank 
wahr, Geld dorthin zu transferieren, 
wo es benötigt wird, und dies noch 
zum Vorteil aller Beteiligten? 

So ganz haben sich auch im Fall 
uWeltsparen'' Risiko und Rendite 
nicht voneinander abgekoppelt. 
Dank europäischer Einlagensiche­
rung sind die Sparer zwar grundsätz­
lich je Bank bis zu 100000 Euro ge~ 
schützt. Andererseits könnten sie 
sich schon fragen, warum ausländi­
sche Banken in einer Zeit, in der alle 
Welt händeringend nach Rendite 

Credit-Agricole-Tochter LCL 
will 1 000 Stellen abbauen 

Bank plant Reorganisation ihres Filialgeschäfts 

Börsen-Zeitung, 14.6.2014 
wü Paris- Die Credit-Agricole-Toch­
ter LCL (Le CrCdit Lyonnais) will im 
Rahmen ihres neuen Strategieplans 
umbauen. Am Freitag bestätigte sie 
einen Bericht der französischen Wirt­
schaftszeitung "Les Echos", demzu~ 
folge sie plant, in ihrem Filialnetz 
bis 2018 insgesamt 1000 Stellen ab­
zubauen. Die Zahl der Mitarbeiter 
soll dadurch von derzeit 13 600 auf 
12 600 sinken. 

Verzicht auf Entlassungen 

Dabei will die 1863 gegründete 
Bank, die zu Beginn der neunziger 
Jahre nur dank staatlicher Hilfe der 
Pleite entkam und 2003 von Cn:!dit 
Agricole übernommen wurde, auf 
Entlassungen verzichten. Stattdes­
sen setzt LCL darauf, dass bis 2018 
sehr viele Mitarbeiter das Rentenal~ 
ter erreichen und in den Ruhestand 
gehen werden, davon ein Großteil in 
den Filialen. 

Um die natürliche Fluktuation aus­
zugleichen, will die Credit-Agricole­
Tochter in den nächsten fünf Jahren 
gleichzeitig jährlich 1 000 neue Mit-

arbeiter einstellen. Das Filialnetz 
selbst soll sich dabei kaum verän~ 
dern. So will LCL offenbar nur 10 
der insgesamt 1900 Filialen in 
Frankreich schließen. Die Bank will 
jedoch wechselnde Öffnungszeiten 
testen, um auf die sinkenden Kun­
denbesuche in den Filialen zu reagie­
ren. Das Prinzip besteht darin, eine 
Filiale in den Zeiten zu schließen, in 
denen eine andere Filiale in der Nä­

, he geöffnet ist. Soci<~te Generale ist 
gerade dabei, dieses Prinzip eben­
falls zu testen. 
· Gleichzeitig sollen die Experten 

bei LCL verstärkt in größeren Filia­
len konzentriert werden und im Be~ 
darfsfall in umliegende kleinere Filia­
len geschickt werden. Um ihre Inter­
netpräsenz auszubauen, will die 
Bank zudem ·unter anderem 200 
Mill. Euro in die Schulung ihrer Mit­
arbeiter stecken. 

Die LCL-Mutter Credit Agricole 
hatte im März ihren Strategieplan 
vorgestellt. Er sieht vor, dass sich die 
halbgenossenschaftliche Bank künf­
tig auf ihr Privatkundengeschäft, 
Versicherungen und Vermögensver­
waltung konzentriert. 

sucht, relativ hohe Zinsen bieten 
müssen, um EinJagen anzuziehen. 
Und auch, wie diese Banken kalkulie­
ren. Selbst niedrigste Zinsen 'lohnen 
sich für Banken ja vielfach nicht. Ge~ 
messen am Übernachtsatz Eonia zah­
len Institute selbst mit Knauserzin­
sen schon seit geraumer Zeit etwa 
für Tagesgeld mehr, als sie im Inter­
bankenbereich erzielen können, wie 
bei Experten zu hören ist. 

Was Wunder, dass die Sparkassen 
den Einlagentourismus wenig er­
baut kommentieren: Jeder müsse 
wissen, dass es Gründe gebe, warum 
ausländische Kreditinstitute mit 
nicht marktgerechten Konditionen 
in Deutschland Einlagen einwürben, 
sagt ein Sprecher des Deutschen 
Sparl<assen- und Giroverbande's 
(DSGV). Es handele sich regelmäßig 
um Institute, die Liquidität benötig­
ten. 

Andererseits haben die Zinsdiffe­
renzen nicht nur mit der Bonität des 
Schuldners zu tun: Denn zuweilen 
sind es Filialen ein und desselben 
Konzerns, welche Sparern etwa hier­
zulande eine 0, im Ausland aber eine 
1 vor dem Komma bieten. Im Zwei­
felsfall müssten Sparer Ansprüche 
bei der.Finanzaufsicht etwa in Bulga­
rien oder Portugal geltend machen 
und durchsetzen. Das internationale 
Zivilrecht aber ist ein Metier, dem 
nichtjeder Sparer frönen mag. 

Die Sparkasse Südholstein ist ei­
ner von mehreren Stützungsfällen 
der vergangenen Jahre im schleswig­
holsteinischen Sparkassenlager. Im 
vergangenen Jahr war der Kiel er Ver­
band mit einer stillen Einlage von 60 
Mill. Euro eingesprungen, zuvor hat­
te das Institut seit 2009 bereits Hil­
fen von 100 Mill. Euro erhaltb11. Die 
Sparkasse hat für ihre Neuausrich­
tung einen Fi.'mf-Punkte-Plan aufge­
stellt, der bis 2015 auch einen Ab­
bau vOn 130 Stellen vorsieht. 

Unicredit bringt Fineco 
·am 2. Juli an die Börse 

IPO soll bis zu 2,6 Mrd. Euro in die Kassen spülen 

Börsen-Zeitung, 14.6.2014 
tkb Mailand-Die von der I-NB-Mut­
ter Unieredir Group zu hUndert Pro­
zent kontrollierte Direktbank Fineco 
startet am 2. Juli den Börsengang. 
Unieredir wird 30% ihrer Tochterge­
sellschaft abgeben. Inklusive des 
Green Shoe werden 34,5% an den 
Markt gebracht werden, wurde mit­
geteilt. Die Preisspanne liegt zwi­
schen 3,50 und 4,40 Euro pro Aktie. 
Damit wird die Online-Bank mit 2,2 
bis 2,6 Mrd. Euro bewertet. Ein Teil 
des !PO-Erlöses - geschätzt bis zu 
800 Mill. Euro - soll in die Tochter 
investiert werden, mit dem Rest will 
Unieredir die eigene Bilanz sanieren. 
Die Roadshow startet am 17. Juni in 
Mailand. 

Am Markt werden Aktienpakete 
von je 1000 bis 10000 Stüd< angebo­
ten. Nur 10o/o des Angebotes kop1-
men den Kleinanlegern zugute, 90% 
des Angebotes sind in- und ausländi­
schen institutionellen Anlegern vor~ 
behalten. 3,4 Millionen der insge­
samt 181,3 Millionen angebotenen 
Aktien sind für die Fineco~Beschäftig~ 
ten bestimmt. 15 %der angebotenen 
Aktien, das sind 4,5% des Kapitals, 

sind dem Green Shoe vorbehalten. 
Die Banken UBS, Unieredir Corpo­
rate & Investment Banking und Me­
diobanca flankieren das Angebot an 
der Börse. Der Börsengang von Fine­
co zählt ebenso wie der angekündig­
te Verkauf der Unieredir Credit Ma­
nagement Bank und später dann 
auch ein möglicher Börsengang oder 
eher eine Partnersuche für Pioncer 
zum Geschäftsplan 2014 bis 2018 
von Unicredit. 

Mit knapp 917000 Kunden und 
Spareinlagen von 45,6 Mrd. Euro ist 
Fineco die größte Internetbank Itali­
ens. Im ersten Quartal 2014 hatte 
die Bank ihre Erträge um 14% auf 
218 Mill. Euro erhöht, wovon 112 
Mill. auf Handelserträge ( + 9 %) , 48 
Mill. auf Provisionserlöse ( + 9,3%) 
und 58 Mill. auf Zinserträge 
( + 21 %) entfielen. Der Nettoge­
winn stieg um 36,6% auf37 Mill. Eu­
ro. Die Kernkapitalquote Core Tier 1 
lag bei 16,2%. Auch infolge des 
wachsenden Sparpotenzials eiwar­
tet Bankchef Alessandro Foti im lau­
fenden Jahr eine Fortsetzung des im 
ersten Quartal verzeichneten positi­
Ven Trends. 


